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H 12. Samstag den H. März 1885.
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(L j)fg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark m. monatl.

Beilage des

„Schweiz. Pastoralblattes."

Briefe und Gelder

franko

Tie Ehe zwischen Ehristen und Juden.

Nachstehende Meldung ans Paris, betr. päpstliche Dispense
lur eine Ehe zwischen einer katholischen Braut und einein jüdi-
ichen Bräutigam, hat'einige radikale Journalisten veranlaßt,
wieder einmal ihrer große» Unwissenheit in kirchlichen Dingen
Ausdruck zu geben.

„Der österreichische Reserve-Offizier Baron Sanbor Popper
von Podraghy, der älteste Sohn des Großindustrielle» und

Gutsbesitzers Baron Leopold Popper von Podraghy, hat sieh vor
'Gchressrist mit der Comtesse Blanche Castrone verlobt. Letztere
îst die Tochter der berühmten italienischen Opernsängerin Mar-

nnnmehrigen Gräfin Castrone. Seit einigen Jahren leben

^>'us und Gräfin Castrone in Paris. Die Verlobung des

Herr» Sandvr von Popper mit der Comtesse Blanche fand

Jahresfrist statt. Die Vermählung des Paares stieß jedoch

""I das Ehehinderniß der Religionsvcrschiedenheit. Die Familie
Castrone ist katholisch. Herr von Popper ist Jude. Beide
theile halten Abneigung gegen einen Neligionswechsel. Baron
Popper wollte nicht zum Katholicismus übertreten und Comtesse

Castrone nahm Anstand, sich für eonfessivnslos zu erklären,
wodurch dann nach österreichischen Gesetzen die Eingehung einer

„Notheivilehe" mit bei» Manne ihrer Wahl ermöglicht worden
wäre. Vor beiläufig drei Vierteljahre» wandten sich nun die

^rantlanle an die päpstliche Curie, um vom hl. Vater den

Dispens zur Absehließniig der Ehe vor dem katholischen Priester
>u einer katholischen Kirche zu erlangen. Nach dem Kirche»
C'eht tan» der Papst einen solchen Dispens ertheilen, wenn die

gegründete Aussicht vorhanden ist, dadurch dem katholischen
Glaube» eine Seele zu gewinnen. Die Angelegenheit machte
bie üblichen Stadien durch; sie ging durch die Congregationen,
welche die Gründe zu prüfen hatten, die bei der Entscheidung
ins Gewicht fallen. Die Entscheidung selbst steht nur dem

Papste zu. Nach einer den eanonisehen Vorschriften und Ge-

bränchen entsprechenden Procedur hat Papst Leo Xllt. nun-
Mehr das Breve erlassen, welches dem Baron Sandvr Popper
die Absehließniig einer gjltigen Ehe mit der Comtesse Blanche
Castrone gestattet — ohne Neligionswechsel des Bräutigams.
Es wird ferner berichtet, daß vor wenigen Tagen Baron
Candor Popper, welcher ungarischer Staatsbürger ist, dem

Primas von Ungarn, Cardinal Simvr, den Revers in die

Hände gelegt hat, daß die Kinder ans dieser Ehe im katholischen
Glauben erzogen werden sollen."

Bekanntlich bittet die « UvUs-ionm «lisMmtn«» (zwischen
Getauften und Ungetansten) ein trennendes Ehehinderniß,
während der Unterschied der Confession (zwischen Katholiken
und getauften Akathvliken) nur ei» aufschiebendes Ehe-
Hinderniß ist. Ersteres gehört — wie das feierliehe Gelübde
der Keuschheit in einem kirchlich approbirten Orden, die höhern
Wejhen ». dergl. — zn den Ehehindernissen, -in «sniinm nnn
kin'ilk') «peennàest âi»pe»»»tio.» (ln»tr.p»à-. lüystott.)

Die „Germania" knüpft an obigen Bericht folgende Em
örternng!

Ob die Nachricht im Ganzen nnd in allen Einzelheiten
wahr ist, wissen wir noch nicht. Unmöglich ist sie inhaltlich
nicht, wenn wir unsererseits auch, hätten wir darüber zn be-

richten gehabt, manche Ausdrücke anders gewählt haben würden.
Und auch das ist klar: so wenig zu wünschen ist, daß Mit
gl-eder der katholischen Kirche zn solchen Dispensen überhaupt
Anlaß, oder gar öfter Anlaß geben, liegt aber einmal ein

DispenSgesnch vor, so ist es von der kirchlichen Obrigkeit mit
der Gewissenhaftigkeit zn prüfen, die ihr in Wahrling der
kirchlichen Grundsätze obliegt nnd mit der Weisheit, in welcher
der päpstliche Stuhl sieh durch die Jahrhunderte nnter Gottes
Beistand bewährt hat. Ist die Nachricht also wahr, so wird
jenes Ehepaar durch die der katholischen Braut gewährte
Dispens eine giltige Ehe schließen, nnd wir wünschen dann
nur noch die Erfüllung der bestehenden Hoffnung, es möge
durch die Conversion des Bräutigams auch die volle religiöse
Innigkeit des ehelichen Lebens begründet werden!

Die Kirche hat stets anerkannt, daß zwar das Sakra-
m e n t der Ehe von Christus, die E h e aber schon von Gott
im Paradiese eingesetzt sei. Nach ihrem natürlichen, sittlichen
Begriffe hat also die Ehe vor Christus bestanden, nnd auch
nach Christus betrachtet die Kirche die Ehe von Juden mit
Juden, von Heiden mit Heiden nnd von Juden mit Heiden
nicht als nngiltig, beim Uebertritt solcher Ehelentc zum Christen-
thnm braucht also die Ehe nicht noch einmal geschlossen zn
weiden. Für die Ehristen aber hat die Ehe ihren religiösen
Charakter, sie ist uns Katholiken sogar eins der sieben heiligen
Sakramente, deshalb hatte schon der hl. Paulus (in seine»
beiden Korintherbriefen) sich mit der Stellung der Christen zn
beschäftigen, die mit Nichtehristen in der Ehe lebten, und diese
Lage hat in den ganzen ersten christlichen Jahrhunderten über-

') Vielleicht besser (D. R.)
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Haupt Kirchenväter mid Kirchenschriftsteller (Cyprian, Ter-

tulliau u, s, w.) beschäftigt', Synodalbeschlüsse sind ergan-

gen ». s. w. Es kam das Doppelte vor, znnächst, daß ans

einer nichtchristlichen Ehe der eine Theil Christ wurde, der

andere aber jüdisch oder heidnisch blieb, nnd dann auch, daß

von Christen mit Nichtchristen eheliche Verbindungen einge-

gangen wurden. Auch diese Ehen galten, wenn sonst kein

nngiltig machendes Ehehinderniß vorhanden war, als giltig,
aber als unvollkommen nnd durchaus nicht wünschcnswerth, es

wurde dringend davon abgerathe», die Unerlaubtheit, trotz der

Billigkeit, immer stärker betont, ja allmalich, je weiter das

Christenthum sich ausbreitete und die Heiden in sich aufnahm,

erfolgten direkte Verbote dieser Ehen auf Particnlarsynoden

n. dgl., und vom Ende des 6. Jahrhunderts stimmten Dvctrin
nnd Praxis überein nnd wurden allgemein, solche Ehen

zwischen Christen und Nichtchristen nicht zuzulassen und ihre

N i ch t i g k e it auszusprechen.

Ans dieser Darlegung ergibt sich schon, daß die Nichtig-
keit solcher Ehen zwischen Christen nnd Nichtchristen nicht ans

göt tli che in und n a t ü r l i ch e m Gesetze beruht, sondern

auf positivem K i r ch enge s e tz. ") Und weil Letzteres der

Fall ist, so kann von dem Verbot solcher Ehen unter Um-

ständen d i s p e n s i rt werden. Weil aber das Verbot dieser

Ehen ein ganz allgemeines ist, so kann nur der Papst davon

dispensiren, oder wer vom-Papste anßerordenlliche Vollniacl t

erhält.

Und solche Dispensen sind auch im Laufe der letzten

Jahrhunderte noch öfter erfolgt. Als in den Ländern Hinter-
asieuö < Japan u. s. w.) das Christenthum sich auszubreiten

begann, traten bezüglich der Ehe dieselben Zustände ein, die

wir oben ans den eisten christlichen Jahrhunderten geschildert

haben, nnd Papst Gregor A! l. stellte daher für die kirchliche

Behandlung der Ehen zwischen Christen nnd Nichtchristen in

diese» Ländern den Zustand durch Dispens her, der in den

ersten christlichen Jahrhunderten bestanden hatte, ehe das direkte

Verbot solcher Ehen ergangen war.

Aber neben solcher generellen Dispens in Gebieten

der Heidenmission sind auch Dispensen in E i n z e l f ä t l e n

vorgekommen, hier selbstverständlich nur bei Sicherheit der

Religion nnd der freien Ausübung der Religion für den christ-

liehen Ehetheil, ferner unter der Bedingung der katholischen

Kinderziehung u. s. w., und ancb dann noch wird ne Dispens

natürlich nicht in jeden, Falle ertheilt, sonder» nur mit höchster

Seltenheit, wenn erforderliche Dispensgründe vorhanden sind,

die sich natürlich oft ganz nnd oft wenigstens zum Theil der

n Mai! beachte Wohl, dasi dies nur ron der N i chti g kei t s er-

klärn na, nicht aber ohne writers anch von der U ne r l n n b t h e i t

solcher Ehen gilt. Wie dir gemischten Ehen (zwischen Katholiken nnd

getansten Akatholiken), nnd nvch in höher,„ Grade als diese, sind sie

àà verboten, sofern dabei die Gefahr der Verführung des

katholischen Ehetheils zum Abfall oder der nichtkathvl. Kindererziehung
in Betracht kommt. Fällt diese Gefahr weg. so Hort das votitnni üivi-
nnin ans nnd das ral.it.nm aealalmmtiann! kann durch kirchliche Dispense

gehoben werden. tD. Red.)

öffentlichen Kenntniß und Beurtheilung entziehen, weil sie ans

dem Gebiete des Gewissens nnd des Seelenlebens, in Familie»-
Verhältnissen u. s. w. beruhen können.

'M
Der Kampf um das Christenthum an der Wiener

Universität.

Am kl. hatte Msgr. Greater im österreichischen Abge-
ordnetenhause auf die stets fortschreitende Verjüdelnng der

Wiener Universität hingewiesen, das jüdische Element, in der

Landeöbevölkernng nur '/.W stark, zähle im Prvfessoreueolleginm
der Hochschule bereits zwei Fünftel (64 von 159) der sän,int-
liehen Mitglieder.

Der Unterrichtsminister Conrad glaubte über die Inter-
pellation mit der liberalen Prase hinweggehen zu dürfen, als

Staatsminister falle es ihm gar nicht ein, bei Ernennung der

Professoren nach der Confession zu fragen.

Hiezn bemerkt nun das Wiener „Vaterland",
„Der Unterrichtsminister hat am 1 l. d. M. in, Abge-

ordnetenhause des Reichsrathes eine große Rede gehalten, für
welcbe die katholische Bevölkerung Gesammtösterreichs ihm des-.

halb besonderen Dank schuldet, weil sie gleich einen, Faust-

schlage ins Gesicht wohl geeignet ist, die zwar gläubigen, aber

bezüglich des modernen Cnltnrkampfs schläfrige» Katholiken

aufzurütteln. Diese That des Herrn Ministers verdient um

so mehr Anerkennung, als es ihm recht peinlich sei» mußte,

unter dem fortgesetzten, rauschenden Beifalle der r e gi e-

r u n g s f e i n d l i ch e n Linken zu sprechen! Seine Rede

gipfelte in dem blendenden Satze, daß, so oft eS sich darum

handelt, Jemanden, eine Anstellung zu verleihen, nur seine

„Tüchtigkeit" zu berücksichtigen sei. Auffallend war wohl die

Aeußerung oeö Ministers, Wenn es wahr sein sollte, daß die

Wiener Universität in Gefahr stehe, eine' zweite „orientalische
Académie" zu werde», so gehe dies ihn nichts an; er wisse

gar nicht, ob jene Besorgnis) thatsächlich begründet sei, weil er

sich um die Confession der Professoren nicht kümmere, und

unseren Staatögrundgesetzcn gemäß nicht zu kümmern habe.

Auch diese Hinweisnng auf den Zusammenhang der ansge-

sprvchene» Sätze mit einem gewissen Gesetze (dem Schulgesetze)

ist für die österreichischen Katholiken sehr lehrreich und wird
hoffentlich von ihnen verstanden und gewürdigt werden. —
Die Aeußerungen des Herrn Unterrichtsministers dürften übn-

gens bei günstiger Gelegenheit von Seite der Regierung eine

Correctur erhalte». Hat ja doch der Herr Unterrichtsminister
selbst schon am nächstfolgenden Tage seine christlich-religiöse

Gesinnung gegen Verkennnng zu verwahren sich veranlaßt ge-

fühlt. Darin liegt aber noch keineszvegs eine Erklärung der

eben angeführten Sätze.

Wir glauben in der That nicht, daß in irgend einem

anderen civilisirten Lande ein Unterrichtsmiuister solche Aeuße-

rungen wagen würde. Noch übt die hundertjährige Herrschaft
eines milden Josephinismns — nachdem der g e w a l t-

thätige mit seinem edle», erst am Ende seiner irdischen



87

Laufbahn bekehrten Schöpfer ins Grab gesunken war — ihre

tähmenNn Nachivirknngcn. Der einzelne Mensch tan» sich

von Euer Renten Krankheit schnell erholen; von den Folgen

Gwrchähmung aber innner »nr allmählich nnd langsam, lllicht
anders ergeht es den Poltern." —

Sihnnst der St. Thomadacademie in Ln;ern, l<>. Mär;.
«?.>kNgeN)tilt.)

.In den Schriften des großen Agninaten liegt Wahrlich
ki»e nnersehöpfliehe Fülle der wahre» Weisheit verborgen!
lind daß die St. Thomasaeademie in Luzern beniüht ist, in
Gvcis den verborgenen Schatz z» heben, davon zengt wieder

'î)re Sitzung vom lt). Nkärz, welche sie zn Ehren ihres himm-
lischen Patrons feierte.

Es stellte denn anch in seiner Eröffnnngörede der hvehw.

Hv. Pväsivent Prof. Portmann die Sonne, welche in so vielen

wildern ans der Brust des hl. Thomas leuchtet, den Aca-

imiter» hin als das Symbol der menschlicheil nnd ewigen

Weisheit, welche sich in dem englischen Lehrer wie in einem hellen

Brennpunkte gesammelt hatte nnd in unzähligen Radien von
îh>» in die Finsternisse ausstrahlt. Einige Strahlen dieser

Sonne hätten die Activmitglieder in sechs besondern Sitzungen

aufzufangen gesucht, um sie in der gegenwärtigen nnd in den

doei öffentlichen Sitzungen des verflossenen Jahres nnd in

àigcn Publikationen einem weiter» Kreise leuchten zn lassen.

3» bewegten Worten gedachte der Redner der bevorstehenden

lü'ößern räumlichen Entfernung vom hochwürdigsten Mäeenas
der Academic, tröstete sich aber bei dem Gedanken, daß Hoch-

derselbe seiner Gründung dennoch stets geistig, mitunter anch

räumlich nahe sein werde.

Eine Fülle des Lichtes geht »nn besonders auch in den

grundlegenden Fragen der Naturphilosophie, resp, in der

Naturteleologie vom hl. Thomas anö. Daß wirklich die tho-

»üstische Naturphilosophie eine Vervollkommnung der bezüg-

lichen aristotelischen Lehren enthalte, dies nachzuweisen, hatte
steh im ersten Referate hochw. Professor d. Phil. N. Kaufmann,
der auf diesem Gebiete besonders thätig und tüchtig sich zeigt,
die dant'enöwerthe Aufgabe gestellt. Diese naturphilosophische

Vervollkommnung des Aristoteles durch den hl. Thomas liege,

lrvtz der negativen Behauptungen Nenerer, namentlich in der

thomistischen Jdeenlehre nnd Schöpfungstheorie. Mit großer
Erudition wird nun weitläufig eine bezügliche Controverse

Mschm Zeller nnd Stöckl einerseits und Brentano nnd Nvlfes
andererseits besprochen. Nach ZellerHind Stöckl wäre in der

aristotelischen Philosophie Jdeenlehre und Schöpfnngstheorie

gar nicht enthalten nnd könnte daraus anch nicht dedneirt

lverden, während eine solche Deduction von Brentano, Zeller
gegenüber, nnd von Nvlfes gegenüber Stockt versucht werde.

In beiden Fällen würde jedoch in Thomas ein Fortschritt über

Aristoteles hinaus (vorhanden sein, im ersten Fall ein wesent-

licher, im zweiten ein gradueller; im erster» Fall hätte Thomas
die Ideen- nnd Schöpfnngslehre in die aristotelische Natnrphilv-

svphie neu eingeführt, im andern Falle hingegen klarer und all

seitiger entwickelt. Nach Thomas sei aber die Natur wie ein

erhabenes Kunstwerk, gemäß der gcschöpflichen Nachahmbarkeil
des göttlichen Wesens, im Intellekte Gottes präformirt. Be-

züglich der Schöpfungstheorie wird vom Referenten auf eine

einschlägige Arbeit des hochw. Hrn. Prof. Portmann in einer

frühern Sitznng verwiesen. (Siehe „Monatrosen".) Ge-

schlössen wird der interessante Vortrag mit einem Hinweis ans

die tiefsinnige Natnrshmbolik des hl. Thomas, welcher in den

Natnrdingen Restore ewiger, göttlicher Ideen erkenne.

Von einer weitern Skizzirnng des Referats kann schon

um deswillen abgesehen werden, weil es nächstens in den

„Schweizer-Blättern" erscheinen wird.
Ans der Rechnung für die vier Jahre des Bestandes der

Academic, welche nun während der Pause verlesen wurde,

konnte man entnehmen, daß trotz bedeutender Auslagen die

Academic nicht am Grnndübel moderner Gründungen leide,

indem sie mit einem voraussichtlichen Activsaldo abschließt.

In dem jetzt folgenden zweiten Referate handelt hochw.

Hr. Prof. »r. Segesscr nach 8. t!i. I. kl. 95 ff. vom mensch-

lichc n Gese tz e. Nachdem Referent Eingangs bemerkt, daß

anch hier die bezüglichen modernen Irrthümer in Thomas zum

voraus sich widerlegt finden, spricht er vom Wesen, der Wirk-
sainkeit oder verbindende» Kraft nnd der Veränderlichkeit des

menschlichen Gesetzes. Nach Thomas sei das menschliche Gesetz

eine Verordnung der Vernunft für das menschliche Handeln,

doch nicht eine absolutchnnd unabhängige, sondern gemäß dem

ewigen Gesetze in Gott selbst, welches ewige Gesetz in den

Kräften der Natur, iu den Trieben der lebenden Wesen und

in den obersten Principien der praktischen Vernunft des Menschen

als Naturgesetz sich abspiegle. Anö dem Naturgesetz seien aber

weitere Ableitungen zu machen, Cvnsegnenzen zn ziehen, d. h.

menschliche Gesetze zn geben, weil Leidenschaften den mensch-

lichen Geist verdunkelten, von der rechten Bahn ablenkten, in
den obersten Principien die weitern Folgerungen nur keimhaft

gegeben seien, der Mensch deshalb erzogen werden müsse, was
bei bessern Naturen zwar blos durch väterliche Mahnung, bei

schlechter» aber nur durch sauctivnirte Gesetze möglich wäre.

Die Ableitungen ans dem Naturgesetze seien aber theils Con-

clusivnen oder logisch nothwendige Folgerungen, oder Deter-

minationen, Specificativne», d. h. nach Zeit und Umständen
verschiedene nähere Bestimmungen. Zweck des Gesetzes solle

sein das allgemeine Beste, eben deshalb, weil der Absicht nach

das Ganze, die Societät früher sei als der Theil. Gegeben
werde das Gesetz von dem, welchem die Obsorge 'ür das

Ganze, die Societät, zustehe, in der Republik vom Volte und

seinen Vertretern, in der Monarchie vom Fürsten in dem ihnen

unterstellten Bereiche. Um aber verbindende Kraft zn haben,

müsse die Verordnung promnlgirt werden, da ja nur eine ge-
kannte Regel beobachtet werden könne. Hinsichtlich der Wirk-
samkeit seien die Gesetze theils Verbote, theils Gebote, müßten
stets allgemein sein in Bezug auf die Handlungen, Personen,
Zeit und dies wegen ihrer allgemeinen Erfüllbarkeit. Vom
niedern Gesetzgeber erlassene Gesetze hätten verbindende Kraft,



88

wenn sie in Uebereinstimmung nut dem höhern gegeben seien.

Für die Gerechten gebe es gleichsam keine Gesetze, insofern die

Sanction derselben ihnen gegenüber nicht nöthig sei. Im
einzelnen Falle werde das menschliche Gesetz aufgehoben durch

Dispensation oder Epikie, milde Auslegung. Insofern die mensch-

liehen Gesetze nähere Bestimmungen des Naturgesetzes seien,

unterliegen sie der Veränderlichkeit, indem die Ableitung ans
dem Naturgesetz immer vollkommener und in einer den Per-
Hältnissen entsprechender» Weise gemacht werden könne. Eine

Abänderung solle aber nur bei evidentem Nutzen und bei offen-

barer Ungerechtigkeit des bestehenden Gesetzes getroffen werde».

Im positiven göttlichen Gesetze, welches die Menschen zu ihrem

hoher», übernatürlichen Ziele hinlenke, finde das defectible

menschliche Gesetz sein höheres Correctiv.

Nachdem der Herr Präsident auch dieses lichtvolle Referat
bestens verdankt hatte, wurde zu den Wahlen geschritten.

Hochw. Herr Prof. Portmann wünscht des entschiedensten, daß

das Präsidium an ein anderes Mitglied der Academic übergehe,

und diesem schon früher dem hochwürdigsten Bischof, dem die

Wahl des Präsidenten zusteht, geäußerten Wunsche wird ent-

sprochen. Hvchderselbe liest eine lateinische Ansprache, worin
den Aeademikern die Absicht des hl. Vaters in der bezüglichen

Encyclica von Neuem an's Herz gelegt, der Academic und

namentlich ihrem Präsidenten für die bisherigen Leistungen die

vollste Anerkennung ausgesprochen, ihr trotz größerer räumlicher

Entfernung die regste Theilnahme ihres hohen Ehrenpräsidiums
zugesichert und in der Person des hochw. Hrn. Vicepräsidenten

Prof. N. Kaufmann ein neues Präsidium ernannt wird. Der
neue Präsident verdankt die ehrenvolle Wahl und läßt durch

die Versammlung die übrigen Wahlen vollziehen. Als Vice-

Präsident wird gewählt der bisherige Präsident und als Actnar
und Cassier Professor Thüring.

Nach einem herzlichen Dankgebet zum Pater des Lichtes

wurden bei einer vom Seminar gebotenen verdankenswerthen

Refection die in der Sitzung angeregten Gedanke» und Ein-
drücke lebhaft weiter besprochen.

Möge nun unter dem neuen Präsidium die Academic wie

unter vein bisherigen fröhlich fortgedeihen!

Ueber den dritten Orden des hl. Baters Franeiskns.
(Mitgetheilt.)

Von mehreren Seiten wurden so verschiedene Ansichten

und Zweifel über wesentliche Punkte des dritten Ordens des

hl. Vaters Franziskus erhoben, daß es nothwendig schien, die-

selben in Rom lösen zu lassen. Ueber die wichtigern Zweifel
und Fragen wird hiemit die authentische Lösung und Erklärung
in bestimmter Antwort beigefügt.

l. In den dritten Orden des hl. Vaters Franziskus können

auch alle Ordens leute eintreten und aufgenommen

werden.

3. Zn den dritten Orten aufnehmen, Einkleidungen und

Prosessionen vornehmen, Versammlungen halten, kann

jeder Welt- und Ordenspriester, der vom Pater Provinziell
hiezu bevollmächtigt ist, jedoch nur innert den Grenzen

seines Distriktes.
3. Im Beichtstühle können die Tertianer die Geueralabsolution

verlangen und empfangen von jedem beliebigen vom

Bischöfe approbirten Beichtvater. Dieses Privilegium ist

den Tertiariern und nicht dem Beichtvater als solchem

gegeben.

4. Die Generalabsolution kann schon in VigUin am Morgen
im Beichtstühle ertheilt werden.

5. Die Tertiarier können an den bestimmten Tagen auch

nur zum Empfange der G en eral ab so luti o n

in der Kirche versammelt werden, wobei man sich der

gewöhnlichen größeren Formel bedient. Ob aber ein-
zelnen Personen außer dem Beichtstühle die General-

absolution ertheilt werden dürfe, ist zweifelhaft und nicht

entschieden.

6. Das Privilegium intim Oàvnm clini iààkicmis
die Generalabsolntivn zu empfangen, gilt nur für die

Tertiarpriester, nicht aber für die Laientertiarier.

Die Bischofswahl zu Dublin.

Die Mitglieder des Domkapitets und die Pfarrgeistlichkeit
der Erzdiöcese Dublin haben sich, ihres Vorrechts gemäß, ver-

sammelt und sind zur Wahl von drei Candidate» für den

erledigten Sitz geschritten, welche nun dem hl. Vater benannt

worden sind. Nachdem die Messe clcz skm«llo spiriin gefeiert

war, fand die Wähl unter der Leitung des Bischofs von

Kildare statt. Es fanden sich dazu sämmtliche Wähler ein,
mit einer einzigen Ausnahme, 64 an der Zahl. Wie längst

erwartet wurde, erhielt der Capitelsvicar I)r. Walsh 46,
somit weitaus die meisten Stimmen; auf den Weihbischvf
Dr. Donnelly fielen 42, auf vr. Tynan 3 und auf den

Bischof von Longford 2 Stimmen. Die drei Erstgenannten
werden dem Papst vorgelegt werden.

t)r. Walsh, der llignissiinus, ist erst 43 Jahre alt,
selbst ans Dublin gebürtig, hat unter Cardinal Newman auf
der katholischen Universität studirt und den theologischen Cursus
in dem Priesterseminar zu Maynooth erledigt. Während der

Dauer feiner Studien zeichnete er sich in fast allen Zweigen

weltlicher und geistlicher Wissenschaften aus. Er wurde zum
Professor der Moralthevlogie und des canonischen Rechts zu

Maynooth ernannt und später zum Präsidenten dieser, jetzt

55t) Theologie-Studirende zählenden Anstalt. Er wurde der

Herausgeber des «lrisil 44eeles ins Cent Ucmorll» und lieferte
über verschiedene theologische Gegenstände eine große Anzahl
ausgezeichneter Werke, die allseitige Anerkennung fanden. Ueber-

dies hat er durch Herausgabe verschiedener Werke über Moral-
Theologie, die heilige Schrift, den Kirchengesang, eines Coin-

mentars zur Gesetzgebung in England u. a. m. die Mannich-
faltigkeit seines Talents an den Tag gelegt. Er stand bei

deni verstorbenen Cardinal Mc. Cabe in hohem Ansehen, welcher



>H»I ggch dic Wurde ciucs Cgnvnikus bei dein Akotvopolitg»

c'äpitel verlieh. Au der Uuterriehtssruge iu Irland nghm er

hcrvvrrugender Weise Theil; auch wurde er zum Mitglied
des Senats der Königliche» Universität zu Dublin ernannt,

selbst außerhalb seines Vaterlandes wurde sein Verdienst au-

erkannt; sv durch die Ernennung zum Dvetvr der Thevlvgie
^wiuwin mumn seitens der katholischen Universität zu Löwen.

Mit der größten Spannung wird natürlich von Seiten
der (Köstlichkeit und der Bevölkerung des ganzen Landes der

Bestätigung dieser Wahl durch den hl. Vater entgegengesehen.

Da« Aufsteigen des »>>. Walsh in die Reihen der Hierarchie

^scheint auch in sv fern besonders wünschenswert!), als die

Frage über den katholischen Universitätsnnterricht in Irland
rvranssichtlich bald das englische Parlament beschäftigen wird.
Die Bischöfe, deren vertraulicher Rathgcber er seit Jahren
lEwesen, werden ihn zweifelsohne gerne unter sich willkommen

h«ße». Im Augenblick bedarf Irland für den Sitz der Erz-
diöeese eines Mannes, der sowohl durch seine Frömmigkeit
^rie sein Ansehen als Gelehrter das Vertrauen der Nation in

hervorragendein Maße genießt. Ei» solcher Alaun aber ist,

"ach dem Urtheil der irischen als auch der englischen Presse,

Walsh. („Germania".)

WU

Kirchen-Chronik.
Alhwbiz, Im ital. Parlamente hat Maneini letzten

^">»stag eine die Diöeesanverhältnisse des Tessin betreffende

àterpellation dahin beantwortet, Italien habe sich nicht in

^se Angelegenheit zu mischen, das neue „Bisthnm" Tessin
I^khe unter einem dem Papst unterstehenden apostolischen Ad-

"linistratvr. Die alte Seminarienfrage werde ohne Zweifel
Mischen beiden Regierungen auf befriedigende Weise erledigt
werden. Der Minister sagte es zwar nicht, aber es weiß es

^c'r Jedermann, schreibt man der „Grenzpost" ans Rom, daß

Italien der Schweiz als Gegenwerth für ihre Freiplätze eine

gleiche Anzahl Stipendien für schweizerische Studenten an ge-

wissen königlichen Spezialschulen anbieten wird.

Diöcese Ft. Kasten. Laut „Ostschw." ertheilte heute der

hvchwst. Bischof Angustinnö den drei Alumnen des Priester
seminars in der Kathedrale die hl. Priesterweihe.

Kolothnr». Hochw. Pfarrer Buri in Wangen wurde

^win „Oltner „Tagbl." denuncirt, er habe die Ehe einer Katho-
likin mit einem geschiedenen Ehemann nicht als kirchlich giltig
betrachtet und behandelt. Und für dieses Verbrechen wird der

Pfarrer, ans diese Klage hin, von der Regierung zur Ver-

antwortnng gezogen! ^ Der „Anzeiger" schreibt:

„Es ist kaum glaublich, daß der hohe Regiernngörath
den hochw. Pfarrer von Wangen nur ans die Anklage der

Presse hin zur Verantwortung vorgeladen hat, es muß im

Interesse unserer Staatsjnstiz angenommen werden, daß irgend
ein Ankläger gegen Pfarrer B. ausgetreten ist. Dann aber

wäre dem Vcrantworter die eingereichte Klage mitzutheilen

gewesen, damit er wüßte, wogegen er sich zu verantworten hat.

Allein nach der in den Zeitungen pnblizirten öffentlichen Ans-

fordernng scheint die neue R c ch ts i n st a n z in unserem

Kanton, die Presse, als Kläger angenommen und zu Recht

anerkannt worden zu sein. Wenn dem so ist, so wird in

Zukunft leivenschastlicher Anklägern in unserem Kantvn Thür
und Thor geöffnet sein und die Zeilnngsredaetorcn treten in

die Rolle des öffentlichen Anklägers ein, das könnte nicht nur

Pfarrern, sondern auch Staatsbeamten gefährlich werden. ES

wäre daher eine gegentheilige amtliche Erklärung zur Beruhigung
der Bürger sehr erwünscht!" — Solche Erklärung ist nicht

erfolgt.

Wer». Die Regierung hat Fr. 000 Subvention an eine

E o l i gn y - Statue bewilligt. Die Bedeutung dieser Snb
vention hebt « Istulümnl Eninno» mit den sehr deutlichen

Worten hervor: „Die Subvention ehrt den ganzen Kantvn,
denn die Statue ist ein Protest der Vernunft, der Gerechtigkeit

und der Gewissensfreiheit gegen die vom römischen F a-

n ati S m n s in früheren Jahrhunderten begangenen Gränel-

thaten." — Das »Unvn» schlägt folgende Unterschrift ans dem

Sockel der Statue vor: „Eoligny, dem Verfolgten — die Ver-

fvlger der Jnrassier und der Waadtländer in Bern."

Aargan. Der neue Verfassungsentwurf setzt eine Mini-
malbesoldnng der Primarlehrer (Fr. 1200) sest - eine sehr

unpopuläre Bestimmung! Es verdient relevirt zu werde», daß

es ei» katholischer Geistlicher war, einer von der „schul und

lehrerfeindlichen schwarzen Bande", der letzten Sonntag bei der

Volkoversammlung in Hägglingen für die Lehrer eingestanden

und die fragliche Bestimmung befürwortet hat: hochw. Pfarrer
W c b e r. Er betonte, daß es politisch vielleicht klüger gewesen

wäre, dieses Minimum auf Fr. 1000 statt auf Fr. 1200 fest-

zusetze», weil das Volk vielfach daran Anstoß nehme, daß nur
zu Gunsten der Lehrer allein eine derartige Bestimmung in den

Verfassnngsentwnrf ausgenommen worden sei. Allein man dürfe
nicht vergessen, daß bisher auch die Lehrer verhältnißmäßig am

schlechtesten besoldet gewesen. UebrigenS seien für einen Pflicht-

eifrigen Lehrer Fr. l200 gewiß nicht zu viel; er müsse diese

Besoldung wohl verdienen, um so mehr, da er jetzt auch der

Wiederwahl unterworfen worden sei. Der Redner beantragte
daher, diesen Artikel nicht zu bekämpfe».

Thurgatt. (Eorresp.) Hier zu Lande ist's in Politik
und Religion stilles Wetter. Nur so von Zeit zu Zeit ein

kleiner Niederschlag. So berichtete neulich die katholische Presse

aus einer Schule, der aufgeklärte Lehrer habe den Kindern gc-

sagt, der Mensch sei nur ein vernünftiges T h i e rD) Ans

») Der Vorfall ist durchaus nicht überraschend, aber für uuscrc
„Volksschule" sehr charakteristisch, weshalb wir die Erzählung der „Thurg.
Wocheuztg." vom letzte» Samstag hier wortlich reproduzireu: „stur Schul-
Pädagogik. Gestern kam eine Schülerin der obersten Klasse unserer Primär-
schule Iin einer thurg. Gemeinde am See) sehr aufgeregt nach Hause
und erzählte, wie dcr Lehrer iu dcr Naturkunde behauptet habe, der

Mensch gehöre iu das Thierreich, er sei ei» Thier, das mit Vernunft be-

gabt sei, die Schuler habe» es auch so schreiben müssen. Dann sagte

das aufgeregte Mädchen iu einem gauz ärgerlichen, bittereu Tone wörtlich:
„So. jetzt will der Lehrer uns alle noch zu den Thieren zählen, er meint
wir seien Thiere; ja nun denn meinetwegen, aber dann ist, cheun das
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das hin geht die liberale Presse zur Offensive über und meldet,

ei» katholischer Pfarrer habe i» seiner Svnntagöpredigt erklärt,
die paritätische» Ehe» seien ei» Gränel, die Kinder ans

solche» Ehe» werde» verdammt »nd man soll sich vor dein

Umgang mit ketzerische» resp, refvrmirte» Gemeindsgenossen

hüten!! Ohne Zweifel wird dieser Zeitungsbericht als eine

verlenmderisehe Anschnldignng energisch zurückgewiesen werden,
denn einen katholischen Pfarrer, der solches predigt, besitzt der

Thnrga» nicht.

Nun etwas Anderes, nämlich über die kathol. Schulen in

der alten guten Zeit.
Man liebt es, liberalerseits zu behaupten, in katholischen

Gegenden liege das Schulwesen im Argen »nd Kirche und

Katholiken hätten die Volksschule wenig gefördert. Vor einigen

Jahren veröffentlichte ein reformirter Pfarrer im Thnrgan eine

kurze, allerdings nach dessen eigenem Geständnisse ziemlich

mangelhafte Geschichte des Schulwesens im Kanton, in welcher

vann auch die katholische Schule in wenig glänzendem Licht

erschiene. Diese Schrift rief nun bei einigen kathol. Geistlichen,
die auf dem Gebiete der Geschichte auch nicht Fremdlinge sind,

den Gedanken wach, eine gründliche geschichtliche Darstellung
des kathol. Vvlksschnlwesenö deö Kts. Thnrgan ans den frühesten

Zeiten bis zur Schnlverschmelznng in Angriff zu nehmen.

Schon vor mehr als einem Jahre wurde an sämmtliche kathol.

Pfarrämter ein Circular erlassen, durch welches dieselben er-

sucht werden, die Pfarrarchive zu durchforschen, sämmtliche

Akten und Notizen über kathol. Schulen zu sammeln und ver-

mittelst diesen die beigelegten Fragebogen auszufüllen.
Ein -Pfarrer wurde beauftragt, auf Grund dieser Berichte

eine kurze „G e s ch i eh t e deS k a t h o l i s ch e n S ch n l-
Wesens im Thnrgan" zu erstellen. Das Unternehmen

ist gewiß sehr zeitgemäß und kann nur zu Gunsten der Kirche

ausfallen, die stets eine mütterliche Lehrerin des Volkes war.
Bei dem großen Material, das einlaufen muß, wäre es viel-

leicht am Platze gewesen, daß mehr als e i n Mann zur Be-

arbeitung erkoren worden wäre. Möge das OpnS dieses Jahr
das Licht der Welt erblicken!

Ireibltrg. Im „Basl. Vvlksbl." lesen wir à „Die
//à»'/ck erklärt, daß sie in dem Hansstreit àà ckn und

MiM-Kirchenzeitnng ihre neutrale Stellung gewahrt und keinen

Speer in den Streit getragen habe." — tV/k mà»'«'!

Deutschland. Von kirchenfeindlicher Seite wurde die

Nachricht laneirt, Domprvpst W a nj n r a in Peplin sei von

Rom zum Erzbischof von Posen designirt und hierauf, als die

Nachricht deinentirt wurde, als Grund der Nichtannahme dieses

Candidate» von Seite des Papstes, dessen bürgerliche Abstain-

mnng genannt; Rom wolle eben einen polnischen Grafen als

Agitator auf dem Stuhle von Posen! Selbstverständlich eine

Erfindung, und „Germ." betonti „es sind ganz andere Gründe

vorhanden, warum bisher Domprvpst Wanjnra sich den Weg

nach Posen versperrt sehen muß."

wahr ist. der vehrer a»ch ein Thier, nach gräßer und älter, als wir; ich

wist mir das merken "

— Gegen den mehr als ÜUjährigen Bischof von Cnlm

Freiherrn von Marwitz, der als 1 ijähriger Jüngling neben

dem jetzigen deutschen Kaiser mit Auszeichnung gegen Napoleon l.

gekämpft und noch als Bischof für sein patriotisches Verhalten
im russiisch-polnischen Ausstände von 4868 und 1864 vom

preußischen König den rothe» Adlerorden l. Klasse nebst einem

kvnigl. Anerkennungsschreiben erhalten hatte — gegen diesen

ehrwürdigen Priestergreis erhob Cnttnsminister Goßler letzten

Montag im Abgeordnetenhaus den Vorwnrf der — Reichs-

untreue, weil er mit Erzbischof Ledochowski den Wortlaut der

öffentlichen Fürbitte für Kaiser und Reich zu polonistischen

Zwecke» gefälscht habe. Die ganz unbegreifliche Nohheit des

Ministers rief im Centrum einem Sturm der Entrüstung,
der sich noch steigerte, als Herr von Goßler, obschon seine

Anklage aufs evidenteste als durchaus falsche Anklage erwiesen

wurde, — schwieg. Kein einziger Redner kam dem hoch-

gestellten falschen Ankläger zu Hilfe, Windthorst aber verlangte,

falls der Minister nicht widerrufe, eine Satisfaction vom
Kaiser selbst für dessen so unwürdig angeklagten „Kriegs-
kameraden."

Spanien. Der Bischof von Pnerto-Rieo hatte dem

Senat eine Interpellation gegen die Rompvlitik der spanischen

Regierung eingereicht. Die gesammte earlistische Presse jubelte

dieser Interpellation entgegen. Allein unterm 8. März erhielt

der päpstliche Nuntius in Madrid nachstehendes Telegramme

„Wollen Sie sofort dem hoehwst. Bischof von Pncrtv-Niev
melden, daß der hl. Vater dessen Interpellation im Senat für

inopportun erachtet und ihn daher bittet, sie zurückzuziehen.

Cardinal Jaeobini."

Persmml-Chrvnik.

St. Kalte». Den 15. d. hat die Kirchgemeinde Uz nach

einstimmig hochw. Albert Ob erHolz er von Goldingen

(Kt. St. Gallen), zur Zeit Pfarrer in Tvbel, Kt. Thnrgan,

zu ihren» künftigen Seelsorger gewählt. Diese Wahl, zu welcher

der Gemeinde gratnlirt werden muß, ist um so freudiger zu

begrüßen, da durch dieselbe der Diözese eine neue lüchtige Kraft
gewonnen wird. s „Ostschw.")

— Wild h ans. Vorletzten Sonntag wurde von der

hiesigen katholischen Gemeinde mit Einstimmigkeit zum künftigen

Seelsorger gewählt hochw. Joseph G i g er von Quarten, d. Z.
Pfarrern» Züberwangen. (//St. Galler Vkbl.")

Hiarga». Der „Bvtsch." entnehmen wir, daß hochw.

Jos. K o ch, Pfarrer von Wettingen, letzten Sonntag an die

durch Hinscheid des hochw. Dekans Meng vaeant gewordene

Stelle eines Ehrenkaplans von Villm e r g e n gewählt worden

ist. Der Gewählte steht im 84. AlterSjahre.

Luzeru. Laut „Landbote" hat der 88jährige hochw.

Fr. .ì. Nestle, Kaplaneiverweser von Mariazell, resignirt
»ind wird nach Wyl (St. Gallen) übersiedeln.
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litterarisches.
1, ,,Vi>' île älpr. lüiMinleH' >>nr VI, i)il>l>v .!> lü'nmnl,

iv'ntimniaü^, j^ìsnln!, Niilii. bü'ilnnu'p'. 830 S. Fr,
l Eingesandt.) Hvchivürde» Professor Genond hat wiederum

Freiburg ei» herrliches Buch „die Lebensbeschreibung des versterbe-

R" Bischofs vv» Lausanne" geschenkt, In dieser», wie in seinem

ersten mit Recht vielgepriesenem Werke „das Leben der heiligen
der sranzösischen Schweiz," tritt der Schriststeller in den Hinter-

icknnv zurück, um den behandelten (Gegenstand allein sprechen zu

lassen. Seine Sprache ist ansprnchölvs und ungekünstelt, die

bescheidne und dvch höchst einnehmende Erscheinung des viel-

geliebten und seht noch allgemein beweinten Hirten lebt aber

bvr dem Leser ganz frisch wieder ans und er fühlt sich wie

augespornt und verpflichtet dem edlen Beispiele zu folge». Has

^en hat der Schriftsteller erreichen wollen und gewiß kein

besseres Lob könnte ihm gespendet werden. „Wenn ein Buch,

lagt ein berühmter Sittenlehrer, euer» Geist erhebt, eure Seele

deredelt und verstärkt, so untersucht es nicht weiter, das Wert
ist gut und Meisterarbeit," Das Erhabene und Ungezwungene

>l"d ja die höchsten Stufen der Vollkommenheit in einem

Werke und gerade deswegen verdient dieses Buch unserer ans-

ck'blasenen Heil als ein Muster dargestellt zu werden,

ft!, li, Pros, in I''.)

2, ..Christliche Äliendrnhc. illnstnrte Imtholilchc Monat-
üljNst," Jahrgang 1885, !3 Hefte, Mark 4 pro Jahrgang.
W Schwendimann, Solothnrn. — Hie „Ehristliche Abendrnhe,"

tut L2 Jahren eines der beliebtesten Unterhaltnngöblätter des

tathol, Schweizervvlkes, hat unter der neuen Redaction wie in

Tert und Ausstattung, sv auch betr. Abonnentenzahl, einen er-

Ümlichcn Aufschwung genommen und erscheint »nn l neben der

Wvchenansgabe in 53 Nummern) anch als Monatsheft,
"ach Art der „Alten und Neuen Welt," des „Hanöschatzes"

"nd dergl,
8, ..Altgemcinc Morntthroloyie" von Dr, Jos. Schwnnc.

^-heologiepros. in Münster, Freib, Herder, 207 S, M, 8, —
Nachdem der Verfasser schon vor einigen Jahren die spezielle
Nîoraltheologic herausgegeben hat"), läßt er nun auch den

allgemeinen Theil, die Frucht 80jähriger aeademischer

Nvrträge, erscheinen. Sein Zweck ist! „die Grundsätze der

christlichen Moral »ach der Lehre der Kirche mit möglichster

Klarheit zu entwickeln, in wissenschaftlichen Fragen den Tra-
Ntionen der kirchliche» Schulen, vornehmlich dem hl. Thomas

"»d dem hl, Alphvns folgend." In 8 Abschnitten behandelt

schwane l. die Sitte » gesetze (der höchste Endzweck, das

üättliche Sitlengesetz, die menschlichen Gesetze), >> c-

wissen und ll>. die sittlichen Zustände und
Handlungen (Jmpntabilität, das sittlich Gute und das

sittlich Böse.)

*) Schwane „Spezielle Mvraltheologie, l und ll. Theilt die

Nhre von den Tagenden und Pflichten des Menschen in seinein Vec-

hnltnisj zn Gott und sich selbst," t1?0 S, M, 5. — lll, Theil! „die

Gerechtigkeit und die damit verwandten sittlichen Tagenden »nd Pflichten
des gesellschaftlichen Lebens," SIt! S. M, 2 80 Freiburg. Herder,

4. „Knthol. Glniibens- und Sittenlehrc" für die mittlern

Klassen der Gymnasien und Realgymnasien, von Ä. Mnliskc.
Freib. Herder, 286 S. M. 8. Besonders eingehend und

trefflich behandelt ist die Lehre von der Kirche, sowie die

Lehre von den Sakramenten des Altars und der
Buße, „Daß nicht die Form des Katechismus ge-

wählt worden, hat auch darin seinen Grund, daß das Büchlein

von den übrigen Handbüchern, vie der Schüler ans den Gym-
nasien gebraucht und die sämmtlich in zusammen hän-
gender Darstellung abgefaßt sind, in, Auge des

Schülers nicht ungünstig abstechen soll. Daß ihm die Kirchen

lehre dessenungeachtet autoritativ entgegentrete, ist da-

durch zu erreiche» versucht worden, daß bei den einzelnen

Paragraphen jedesmal die Lehre der Kirche kurz znsammenge-

faßt in großen» Drucke vorangestellt wurde, während das, was

zur Erklärung, Begründung oder weitern Ausführung »och

beizufügen nothwendig schien, in kleinerm Drucke dahinter

folgt," — Ein Anhang von 66 Seiten enthält die Kirchen-
geschickte in passendster Auswahl der Materien »nd muster-

giltiger llebersichtlichkeit,

5. Rechtzeitig vor der Eharwoche veröffentlicht Pfarrer
ÄI, schicker das erbauliche Schriftchen! „Bit heilige Stunde

zur Verehrung der Todesangst Jesu und zur Sühne für die

Sünden der Nacht," Dvnanwörth, Aner, 25 Pfg. — Heili

gnng der 1 l ,—12. Nacbtstnnde jedes Donnerstags zn Ehren
der bitter» Leiden, die Jesus dereinst in dieser Nacht getragen,
und zur Sühne für die zur Nachtzeit begangenen Sünden.

Gfteiie EovvesponcX'ng.
G, in D. in O. in 8., F. in VV. mun

mmim: Del mimn'imn'ckin!» mckck Dnmilum. «jnin mn
nckmp'kMilviRM nl mill!»!!!» INNNI» N0N rmllnunt.i!-!.

Schweizer Winsverein.

EmpfnngS-ZVescheiiiignng.

n. Jahresbeitrag pro >884 von den Ortsvereinen:

Altishofen Fr. !2. 80, Beckenried 67, Bichelsee I),
Bnchenrain 15, Bünzen 40, Dagniersellen 88, 50, Gebenstorf
14, 50, Kirchberg lSt, Gallen) 70, Luther» 8l>, 50, Mag
tenau 44, Menzingen 60, Nenheim 28, 50, Niederhelfenschwil

40, Oberegg 82, 50, Römerschwil 28, Rnswil 75, Sächseln

85, Waltenschwil 29. 20.

li, Abonnement ans die Pins-Annalen pro 1885 von den

Ortsvereinen:

Altishofen 12 Exemplare, Beckenried 85, Bichelsee 45,
Bnchenrain 7, Dagniersellen 1,4, Franenfeld 47, Gersan 1,

Gebcnstorf 5, Gvldingen 9, Gossan 40, Kirchberg 43, Luther»

44, Magdenan 45, Nenheim 44, Niederhelfenschwil 48, Oberegg

42, Römerschwil 45, Sächseln 47, Tablatt-St, Gallen 78,
Tägerig !5, Waltenschwil 10.



Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beitrüge pro !884 à 1885.

Fr. Ct.

Uebertrng lallt Nr. 8l 3464 45

Alis der Pfarrei Emmishvfm 44 —

„ „ „ Damerselleii 65 —
Von der rö»i"kathol. Genossen-

schaft in Aarall 450 —
Aus der.,Pfarrei. AltiShofen 400 —

Stifts-Pfarrei Munster 235 —
Pfarrei Grub sSt. Galt.) 65 —

„ Weihtanuen 20 -
Pfarrgemeinde Lnthern 50 —

Vom Pilisverin Luther» 50 —
Aus der Pfarrei Root '70 —
Sammlung in Einsiedet», vom

lobt. Stift ll. Dorf Einsiedeln 4000 —
Aus der Pfarrei Marbaeh

sLuzern) 50 —
Von N. N. in Luzeru >0 —
Aus der Stadtpfarrei Luzeru 332 50

5652 65

>000

800

ü Außerordentliche Beiträge,
(früher Missionsfondt

Uebertrag laut Nr. 8 l 6530
Von einem St. Gallisch. Priester

sNlltzniehung vorbehalten)
Legat des Hrn. Ält-Landamulann

Franz "Wirz sel. in Sarnen
Legat von Fr. Wive. Agatha

Gugelmanu-Schildnecht sel.

in St. Fideii
Legat voil einem Verstorbenen

m Marbach, Kt. Luzern
Legat von Frall Rosa Stoffel,

geb. Rickemailn sel. in Arbon 2000

500

400

40,930

Der Kassier der Inländischen Mission
Misscr-Elmigcr iu Lnzern.

Jür die Hl'. GHervivorHe
empfehle ich!

>.Ul,IlI8 p<!eIv8ii>8tl<!U8 8U«triv IliAnrilv I'U8-
«ionisüvminiblostri .le«» Obrist.i ssviiiutni»
glurtuvr kvanZaiistas, itvingnv lanwntativ-
n»in et leetionnm pro tribus illàlinis
tenebrarni» ete. (lionipton) itr. 4. —

!lic»tu8 ?.488in»i8 Domini t»08lri .IkZSll

(tbristi nee nnu Uainvntationnnl pro An-
tutiuis teuobrarul» nna eum oantn in 8ab-
Kilt» sanoto in benectietioiie tontis et in
inissa post eam üadoncla i» elioro nsitato.
In tweiliarem eeelesiurui» usnm. lector-
bor») 4.

Cizaiwocheulttlch für das Volk. Mit einer
Einleitung von L. C. Bnsinger. Geb. in fchwnr-
zes Leder mit Carminschnitt. I. 75

lLmmerich, A. K., Das bittere Leide»
unseres Herrn Jesu Christi. Nach den Be-
trcichtnngen jener herausgegeben von Clemens
Brentano. 8. 35

Feier, die, dcr hl. Charwoche. Lateinisch
lind deutscher Text. Herausgegeben von tlr.
Reischl.

^

4. 30

6»«maiiK«>r, Daw Drassiar, Die heilige
4»>ste»zcit. 6. 55

Die hl. Passions- und Charwoche
8. 40

Hettlinge». Äos. von, U»,8 6l,ri8ti. Der
Tod des Erlösers. Nach F. G. Klvpstvct und
l lat.) L. B. Nenlnan ncuc bearbeitet Mit 5
Bildern in Stahlstich und Tmidrnck. 4. —

— — Gebunden in Ganzleinwand mit
Goldschnitt. 5. 75

— — Gebunden in ächt Saffian 8 —
Kuiep, G., Die Heilige» uiiier dein Kreuze.

Gcbnnden in Leinwand. — 80

Kreuzweg, der HI., unseres Herrn Zesus
Christus in Bildern »ach Descliwanden und
Betrachtungen und Gebeten von >>n. Alban
Stolz

' - 40

Leimig, Ä. F., öctrachtuuge» über das
bittere Leiden Zes» Christi 4. —

»klioilim llt'lnlowiulw 8i>I>r>M 8k!NUIll.ItIM
iUissala et Urev'mrinm rninannm ete. kotb-
n gelluur/ür. m. 4Ute>-<Uxr»»a lXeinpteng

5. 35

»l'lit'Ulw Iielnlllnimlm 8U»vtiv et P»8vllitll8.
Die kirchliche Feier der hl. Charwoche mld
Vsterwoche, nach dem römischen Meßbuch
und Brevier lateinisch und densch 4. —

pachtlcr, G. M., Das Such der Kirche
vom Palmsonntage bis zum weißen Sonntage,
oder! die Charwoche und Osterwoche mit
allen ihren gottesdienstlichen Handlungen,
lateinisch und deutsch, nebst Erklärungen der
dabei vorkommenden Ceremonien 4. -

B. Tchlvendiinann.

Gesucht
wird ein Geistlicher nach einer deutsch sprechen-
den Gemeinde in Piémont. Derselbe muß
neben der deutschen Sprache auch die itcn
lienische oder französische kennen.

Geistlichen anö den Kantonen Grau-
bündten, Uri oder Unterwalden würde der

Vorzug gegeben.

Näheres ertheilt gerne

tM Carl Thumiger in Winterthur.

HiMlFWU Sl. Mjtzls. Mkseiiiliii i» Wkii.
Ncu vrganisirt, freie Fachschule für Handel, Industrie und moderne Sprachen,

unter dem Patronate des hvchw. schweizerischen Episcopats.
Religiös sittliche Leitung durch einen geistlichen Direktor; Fachprofessoren und Controlle

deS Unterrichts durch eine besondere Fach-Commission.
Ansang mit dem Svmmersemester ans Ostern; Näheres durch

(24ch 0 430 I, Vàvâow.

NntrrlUciduug von reiner Schafwolle.
Ztr. der Waare!

1. Normalste«»», leicht
2. „ nüttet
3. „ schwer
4. Nor«nalhosen,
5. „ für Winter

Br. Vl.
M. 8. 50

8.-
10.50

„ ti.25
l! 75

Er. V.

M. 7 50
7 —
9.50

„ 0.75

„ 0.25

Maß für Hrmdcn!
Gr. VI—100 om. lg. 120 om. Brnstnvlfang

„ V-^ 90 „ 112 „
Unterhosen

Gr. Vb -ltv em. lg. 9ti 01». Leibnnstang
V---100 88

Wer die Gesundheit licht, trage wollene Hanttleidnng, die als schlechter Wärmeleiter die
Normalwürmc des Körpers festhält, die Poren offen reibt, als loses Gewebe die Ausdünstung
fördert, Feuchtigkeit rasch abgibt, das beste Schutzmittel gegen Erkältung, die Ursache der »leisten
Krankheiten. Mcnstens empfiehlt sich Nr. 2. und Monat März als Uebergang zur Wollkleidnng.
Auch Hauljackcn in obigen Qualitäten, Leibbinden, Kniewärmer und Strümpfe stehen zu Gebote.
Bei Bestellungen Maß nach vm., Hals,- Brust- und Leibes-Umfang auf bloßer Haut; Achsel-,
Aermel-, Hemden-, Hosen-, Bein- und Fuß-Länge. Nichteonvenirendes wird zurückgenommen. -
Die „Mercnrin", Organ der kathol. kanfm. Vereine Deutschlands, sagt! Frei von aller 'Markt-
jchreicrei liefert die St. Paulus-Innung Fabrikate, welche die mil Jiigcr'schem Stempel versehene
Normalkteidnng an Güte vollkommen erreichen, a» Preiswürdigkeit übertreffen. Lübbrckc i. Westfl.
St. PaulnS-Jnnnng für Weberei ,c.

Der Reingewinn ist snr arme Waise» und Cvinnmnikanten einer großen Diaspora. Bitte
recht herzlich bei der St. Pnnlns-Jnnnng zu kaufen.

23 B. Wink, Pfarrer.

Äus Hepot der HirchAnnusikuttentMüigs- mid Sortimeittshundsuiig

s. Srilinz in Kezenstiirg
umfaßt alle inl Cäcitienvereinskntaloge enthaltenen Kirchemnnsikalien, Broschiiren ?c. Ferner
von wettlicher Musik die sämmltichen Nummern der billigen Ausgaben von Litolff, Peters,
Brcitkopf und Härtet.

Answahlsendnngen tverden gerne gemacht, und was nicht ans Lager ist, schncllstens besorgt.
Bitt Werthschütznng

Frauen se ld, im Juli 1884.

29 Javer Miiest.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Svlothccrn.


	

